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Verglichen etwa mit Kunststoff sprächen 
zudem die besseren Recyclingsysteme für 
Aluminium und Stahl. „Fast 75 Prozent 
der 1,5 Milliarden Tonnen Aluminium, 
die jemals produziert wurden, sind heute 
noch in Gebrauch, im Gegensatz zu nur 
13 Prozent aller jemals hergestellten 
Kunststoffe.“ Auch Stahl habe eine deut-
lich bessere Recyclingquote als Plastik.

Bleibt noch das Holz, mit dem der ge-
lernte Schreiner Diez selbst schon oft ge-
arbeitet hat. Nachwachsend, CO2-neut-
ral, biologisch abbaubar: Der Material-
klassiker im Möbelbau hat ein positives 
Image, zumal mit der entsprechenden 
Zertifizierung. „Vergleicht man den öko-
logischen Fußabdruck von Aluminium 
mit dem von Holz, scheint Holz natür-
lich die nachhaltigere Option zu sein“, 
sagt der Designer. Dennoch gibt er zu 
bedenken: „Holz, das für Möbel verwen-
det wird, ist oft so behandelt, dass es sich 
nicht für die Kompostierung eignet. 
Deshalb wird es oft verbrannt, wodurch 
das gebundene CO2 wieder in die Atmo-
sphäre gelangt.“ Aluminium hingegen 
könne man viele Male verwenden – vo-
rausgesetzt, es wird nach dem Gebrauch 
gesammelt und entsprechend sortiert.

„Worauf es beim Recycling von Stahl 
und Aluminium ankommt: eine möglichst 
sortenreine Erfassung der verschiedenen 
Legierungen“, sagt Nühlen vom Fraun-
hofer-Institut UMSICHT. Was ihm 
wichtig ist: „Die Materialien sollen mög-
lichst lange in der Nutzung bleiben oder 

Das Tischgestell 
„Boa“ von Stefan 
Diez bestand 
 ursprünglich aus 
 Bambus, heute 
ist es aus Alumi-
nium gefertigt.
Fotos Hay

Ein eher kühles denn grünes Image haftet dem 
Stahl bisher an, als Klassiker gilt das puristische 
„Regalsystem 606“ von Dieter Rams.
Foto Vitsoe

Mit deutlich weniger 
Material kommt das 
neue Modell der 
Leuchte „w127“ aus.  
Foto Wästberg

D as „Möbelhacking“ erfreut 
sich in gewissen Kreisen 
großer Beliebtheit. Vor al-

lem Stücke von Ikea werden auf 
diese Art gern veredelt. Manchmal 
darf’s aber auch das Original sein. 
In diesem Fall ein Hocker, dessen 
Ikea-Klon millionenfach verkauft 
wurde. Denn der „Stool 60“ des 
finnischen Designers Alvar Aalto 
wird 90 Jahre alt. Deshalb präsen-
tiert Hersteller Artek nun 90, Par-
don: 100 Möglichkeiten, ihn neu zu 
interpretieren. Auf die Idee brachte 
den Hersteller der japanische 
Architekt Daisuke Motogi. Als man 
ihn 2019 bat, 150 Hocker für ein 
Gemeinschaftszentrum bereitzu-
stellen, beschlossen er und sein 
Kreativlabor DDAA, erst einmal zu 
diskutieren, was ein Hocker eigent-
lich ist und vor allem welche Funk-
tionen er zu erfüllen hat. Anstatt 
ein neues Produkt zu entwerfen, 
entschied sich die Gruppe dafür, 
den „Stool 60“ einfach neu zu den-
ken. Der Hocker gilt als Meister-
werk des modernistischen Designs. 
Über einen Zeitraum von hundert 
Tagen kreierte das Team jeden Tag 
eine spielerische Variation des 
Klassikers. Anfangs konzentrierten 
sich die Kreativen auf Funktionali-
tät und Form, später wurden die 
Ideen immer ausgefallener. Die Er-
gebnisse präsentierte der Architekt 
2020 als Onlineausstellung auf sei-
nem Instagram-Account, wo sie die 
Aufmerksamkeit des Herstellers 
Artek erregten. Der stellt die Ent-
würfe nun weltweit aus, aktuell in 
London. Zu sehen ist der „Stool 
60“ etwa als kleiner Haushaltshel-
fer in Form einer Leseleuchte, 
eines Kleiderständers, eines Abfall-
eimers, eines Bügelbrettes und 
eines Spiegels, als Ode an die 
Schönheit des (zugegebenermaßen 

manchmal doch recht schnöden) 
Alltags. Andere skurrile Hacks ma-
chen aus dem Hocker ein Xylofon 
und einen Weinf laschenhalter, ein 
Sportgerät oder einen Schallplat-
tenspieler. So entstand eine Art En-
zyklopädie erfindungsreich modifi-
zierter Alltagsgegenstände. Wer 
sich inspirieren lassen will: Die 
Ausstellung „Hackability of the 
Stool“ ist in London noch bis zum 
6. Oktober 2023 bei Vitra zu sehen.

WAS FÜR EIN  DING!

EIN HOCKER, 
100 IDEEN 

VON FLORIAN SIEBECK

„Was für ein Ding!“ erscheint alle zwei Wochen.
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Holz, Kork, 
Bambus, Hanf, Pilzmycel, recycelte 
Kunststoffe oder Bioplastik: Wenn im 
Möbeldesign von Materialien die Rede 
ist, die als nachhaltig gelten, werden sie 
gern ins Feld geführt. Was eher selten 
auf der Liste auftaucht: Aluminium und 
Stahl. Verständlich, schließlich ver-
braucht ihre Herstellung sehr viel Ener-
gie, auch der Abbau der Erze gilt nicht 
gerade als umweltfreundlich. Und nach-
wachsend oder gar regenerativ, wie das 
neueste Zauberwort heißt, sind die Me-
talle natürlich auch nicht. Eine klare Sa-
che also? Nicht ganz. Was die Metalle 
nämlich vielen anderen Materialien vo-
raushaben: Sie lassen sich hervorragend 
immer wieder recyceln. Oder wie es Jo-
chen Nühlen vom Fraunhofer-Institut 
für Umwelt-, Sicherheits- und Energie-
technik (UMSICHT) fachlich korrekt 
formuliert: „Grundsätzlich sind Stahl 
und Aluminium mit hoher Qualität im 
Kreislauf zu führen.“ Zudem verbraucht 
das Recy cling weit weniger Energie als 
die Herstellung neuer Materialien, ent-
sprechend weniger CO2 wird dabei aus-
gestoßen.

Möbel und Produkte aus Metall gelten 
als langlebig und praktisch unzerstörbar, 
man denke an Klassiker wie das „Regalsys-
tem 606“ von Dieter Rams für Vitsœ oder 
die omnipräsenten Module von USM 
Haller. Nur das Image passt noch nicht so 
ganz: Metallene Möbel mögen als cool 
gelten, vielleicht auch als kühl, technisch, 
praktisch oder nüchtern. Als grün werden 
sie bislang eher nicht wahrgenommen.

Das könnte sich jetzt ändern. Denn ei-
nige Gestalter und Unternehmen loten 
mit ihren Neuheiten gerade aus, wie man 
mit Aluminium oder Stahl möglichst 
nachhaltige Produkte herstellen kann. 
Zum Beispiel das Tischgestell „Boa“, das 
der deutsche Designer Stefan Diez mit 
der dänischen Marke Hay in diesem Jahr 
auf den Markt gebracht hat. Ursprüng-
lich bestand das Gestell aus Bambus, 
Diez hatte es vor einigen Jahren bei 
einem Aufenthalt in Japan entwickelt. 
Das Material jedoch erwies sich als nicht 
tauglich für den mitteleuropäischen 
Markt, das trockene Klima bekommt ihm 
nicht. Stattdessen wird der dickbeinige 
„Boa Table“ von Hay nun im industriel-
len Maßstab aus Aluminium hergestellt.

Das Material ist, so Diez, „leicht, stabil, 
recycelbar“. Überdies kommt ein speziel-
les Aluminium zum Einsatz, das „Circal 
75R“ des norwegischen Unternehmens 
Hydro. Laut Herstellerangaben besteht 
es aus mindestens 75 Prozent „post-con-
sumer Aluminium“, also eingeschmolze-
nem Schrott. Produziert wird es mit 
Strom aus Wasserkraft, sodass bei seiner 
Herstellung nur 2,3 Kilogramm CO2 pro 
Kilogramm Aluminium entstehen, wie 
Diez erklärt. Damit liege es deutlich unter 
den Emissionen, die bei der Produktion 
von sogenanntem Primäraluminium, also 
neuem Aluminium, entstehen.

„Nach Angaben von Hydro hat das 
Primäraluminium aus China einen 
durchschnittlichen CO2-Fußabdruck von 
20 Kilogramm“, sagt der Designer. „Der 
weltweite Durchschnitt für Primäralu-
minium liegt bei 16,7 und der Durch-
schnitt für Primäraluminium aus Europa 
bei 6,7 Kilogramm.“ Die Entscheidung 
für das nachhaltigere Material hat buch-
stäblich ihren Preis: Das Tischgestell aus 
herkömmlichem Primäraluminium her-
zustellen wäre laut Diez viermal günsti-
ger gewesen.

Das Preisproblem könnte in Zukunft 
aber obsolet werden, glaubt der Desig-
ner. Dann nämlich, wenn die Kosten von 
CO2-Emissionen auf den Materialpreis 
aufgeschlagen würden, etwa in Form 
einer Besteuerung. „Dann werden primä-
res Aluminium und Stahl auch wirtschaft-
lich nicht nachhaltig sein“, sagt Diez. 

einer zweiten Lebensphase zugeführt 
werden. Der Schmelzprozess – auch wenn 
er für Metalle sicherlich gut funktioniert – 
sollte erst die Ultima Ratio sein.“ Als Bei-
spiel für eine zweite Lebensphase nennt 
Nühlen Aluminiumfenster, die aus einem 
alten Gebäude herausgenommen, aufge-
arbeitet und in ein neues Gebäude wieder 
eingesetzt werden.

Dass Aluminium „mittlerweile sehr 
stringent in Recyclingkreisläufe inte -
griert“ ist, hat auch den Berliner Designer 
Dirk Winkel überzeugt. Gemeinsam mit 
der schwedischen Leuchtenmarke Wäst-
berg hat er in diesem Jahr die Arbeits-
leuchte „w227“ auf den Markt gebracht, 
ein reduziertes Modell aus Aluminium – 
und eine Weiterentwicklung von Winkels 
Entwurf „w127“. Die Leuchte „w127“ 

kam vor zehn Jahren heraus 
und besteht aus einem unla-

ckierten Biopolyamid – da-
mals eine echte Innovation. 

Auch sie ist gut recycelbar, wie 
Winkel betont, hat „aber natür-

lich durch den herausfordernden 
Herstellungsprozess auch ihren 

Preis“. Das neue Modell ist nicht 
nur günstiger, sondern kommt 

auch mit weniger Material aus: Die 
schlanken Arme und Gelenke sind 

jetzt hohl. Und die kühlen, harten 
taktilen Qualitäten von Aluminium 

lassen die Leuchte, so Winkel weiter, 
„noch ein wenig graziler und definierter 

erscheinen“. Wästberg bietet beide Mo-
delle parallel an.

Besonders im Außenraum sind hoch-
wertige Materialien für die Nachhaltig-
keit von Produkten extrem wichtig, 
glaubt Øyvind Bjørnstad, der Nachhal-
tigkeitsbeauftragte des norwegischen 
Stadtmöbelherstellers Vestre. „Aus min-
destens zwei Gründen: Erstens um die 
Lebensdauer zu maximieren, zweitens 
bestimmt die Wahl der Materialien darü-
ber, welche Auswirkungen ein Produkt 
hat.“ Für Vestre heißt das oft: Metall. 
Denn Metalle sind widerstandsfähig und 
haltbar genug für den Außenraum. Für 
Aufsehen in der Designszene sorgte die-
ses Jahr Vestres Ankündigung, das erste 
Möbel aus 100 Prozent fossilfreiem Stahl 
weltweit auf den Markt zu bringen: Eine 
Bank namens „Tellus“ für Garten, Park 
und Stadtraum.

Das klassisch-geschwungene Möbel 
mit extra breiten Armlehnen, entworfen 
von der schwedischen Designerin Emma 
Olbers, ist dank des rostfreien Materials 
nicht nur äußerst robust – es hat auch 
einen kleinen Fußabdruck. Vestre ver-
wendet für die Bank den als fossilfrei ver-
markteten Stahl des schwedischen Kon-
zerns SSAB. Statt Kohle kommt bei der 
Produktion grüner Wasserstoff zum Ein-
satz – SSAB hat dafür mit Partnern ei-
gens ein neuartiges Verfahren namens 
Hybrit entwickelt. Mithilfe von kohlen-
stoffarmen Alternativen wie dem fossil-
freien Stahl oder auch dem „Circal 
75R“-Aluminium hofft Vestre, so 
Bjørnstad, seinen eigenen Fußabdruck 
langfristig um 60 Prozent zu reduzieren.

„Jetzt brauchen wir nur noch ein Trans-
portmittel, das ebenfalls vollelek trisch ist, 
und das Produkt könnte (fast) frei von fos-
silen Brennstoffen zum Kunden kommen 
– je nachdem wie der Strom im lokalen 
Netz erzeugt wird.“ Allerdings: Der An-
teil von recyceltem Material ist bei der 
„Tellus“-Bank gering.  Vestre braucht eine 
spezielle Legierung, die hauptsächlich aus 
Primärstahl besteht. Aber man suche nach 
Lösungen, so der Nachhaltigkeitsbeauf-
tragte, um künftig mehr wiederverwertete 
Rohstoffe zu verwenden. 

Ewig im Kreislauf
Robust, langlebig und vor allem: gut recycelbar. 
Möbel aus Aluminium oder Stahl sind grüner als gedacht. 
Designer entdecken Metall wieder neu.
Von Jasmin Jouhar

Krisen machen die Deutschen be-
scheiden, wie die diesjährige Inter-
hyp-Wohntraumstudie nahelegt:  
Etwa 58 Pro zent der Befragten se-
hen sich finanziell deutlich mehr 
belastet und wollen daher die  Ent-
wicklungen auf dem Wohnungs-
markt zunächst abwarten. So träumt 
manch einer kleiner – das Reihen-
haus legte,  verglichen mit dem Vor-
jahr, um zwei, das Tiny House um 
drei Prozentpunkte auf der Beliebt-
heitsskala zu. Das freistehende Ein-
familienhaus erfüllt zwar mit 
53 Prozent immer noch die Phanta-
sien der meisten Deutschen, verlor 
jedoch elf Prozentpunkte zum ver-
gangenen Jahr und befindet sich  
erstmals signifikant im Abwärts-
trend. Auch die Größe, Wohnf läche 
und Raumaufteilung haben in der 
Befragung gegenüber 2022 an Rele-
vanz verloren.  Der unsanierte Alt-
bau muss allerdings den größten Ab-
stieg hinnehmen – 64 Prozent der 
Deutschen will ihn nicht kaufen, 
zu groß die Unsicherheit rund um 
das Gebäudeenergiegesetz. Neubau 
schließen hingegen nur zwölf, sa-
nierten Bestand  sechs Prozent aus.

Für die Studie gaben circa 2000 
Menschen Auskunft über ihre 
Wohnsituation, ihre Wohnträume 
und Immobilienpläne. mtue.

Wohnträume 
werden kleiner


